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N eugierde lohnt sich“, so 

wirbt ein Radiosender, der 

hauptsächlich Informationen und 

Nachrichtensendungen verbreitet. 

„Sei nicht so neugierig“, hat man 

früher Kindern gesagt, wenn sie 

sich für Dinge interessierten, die 

Erwachsene nicht erklären woll-

ten. Ich freue mich, dass diese Zei-

ten vorbei zu sein scheinen. Ob es 

am Programm des Radiosenders 

liegt, weiß ich nicht. Neugierde 

empfinde ich aber als etwas Posi-

tives. Neugierde ist Entdecker-

freude. Sie führt uns auf unbe-

kanntes Terrain. Es müssen nicht 

ausschließlich die neusten Nach-

richten sein. Es gibt so viel mehr 

zu entdecken auf dieser Welt – 

jetzt im Frühling sowieso: frische 

Farben, Blütenduft und neue 

Mittel gegen Allergien. Lachende 

Kindergesichter, das Geheimnis, 

warum die Hummel doch fliegt, 

obwohl ihr Körperbau eher zum 

Rollen gedacht zu sein scheint. 

Den Charakter der Menschen, mit 

denen wir unterwegs sind, und 

Gottes Spuren der Liebe in unse-

rem Leben. Und wenn wir Gottes 

Zusagen vertrauen, hört das Ent-

decken an den Grenzen von Raum 

und Zeit noch lange nicht auf. Al-

so: Neugierde lohnt sich – wir 

möchten Sie mit diesem Heft ein-

laden, zu Entdeckerinnen und Ent-

deckern zu werden! 

Im Namen des Gemeinde-

briefteams grüßt Sie herzlich 

Ralf Nitz 

Bilder: Seite 2, 10 und 20: Pixabay 
Alle anderen von M. Wieffering.  
Blumenaquarelle: Privat 
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Angedacht 

Monatsspruch Mai 2023: 

„Weigere dich nicht, dem Bedürfti-
gen Gutes zu tun, wenn deine Hand 
es vermag.“  

Die Bibel: das Buch der Sprüche, Kapitel 3, Vers 27 

D ieser Vers hat mich herausge-

fordert. Folgende Gedanken 

sind mir dazu in den Sinn gekom-

men: 

„Sich weigern“ – das bedeutet, der 

Anspruch wurde erkannt, aber es 

gibt Hindernisse. Welche Hinder-

nisse könnten das sein? Zum Bei-

spiel Stolz, Bequemlichkeit, Desin-

teresse, Gleichgültigkeit, Geiz ... 

Wer ist eigentlich „bedürftig“? Das 

sind wir doch alle. Jede und jeder 

von uns braucht Zeit, Zuwendung, 

Wärme, Sicherheit, Zuhören, 

manchmal praktische Hilfe oder 

finanzielle Unterstützung, Überset-

zung, Begleitung, Ermutigung ... 

„Gutes tun“ kann also ganz unter-

schiedlich aussehen. Je nachdem, 

wer mir gerade gegenüber steht 

und was dieser Mensch braucht. 

Praktische Beispiele dafür wären 

Nachbarschaftshilfe, einkaufen, 

übersetzen, Behördengänge oder 

Arztbesuche begleiten, zu einem 

Kaffee einladen, Zeit schenken, 

zuhören, finanzielle Unterstützung, 

Kleidung weitergeben, Wohnungs-

suche unterstützen, Eltern mit klei-

nen Kindern entlasten, beten für 

diese Stadt und die Politikerinnen 

und Politiker. 

(Man kann sich zurzeit über vieles 

ärgern, aber wem hilft‘s?) 

„Vermag“ kommt von „vermögen“. 

Das erinnert mich an das finanziel-

le Vermögen, aber auch an andere 

Ressourcen und Gaben, über die 

ich verfüge. Zum Beispiel Zeit, be-

stimmte Fähigkeiten, Wissen, Ge-

duld, Interesse, Bereitschaft zu An-

teilnahme und Mitgefühl ... 
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Gleichzeitig darf ich hier auch 

meine Grenzen wahrnehmen und 

respektieren - meine eigene 

„Bedürftigkeit“ anerkennen. Was 

ich nicht vermag, kann bestimmt 

jemand anderes leisten. Es geht 

um ein gutes Maß im Geben und 

Nehmen. 

Herr, wir bitten dich, alle Hinder-

nisse aus dem Weg zu räumen 

und uns die Augen zu öffnen für 

den Menschen, der uns gerade 

gegenüber steht. Lass uns unsere 

Möglichkeiten und Grenzen erken-

nen. Und dann gib uns den Mut, 

Gutes zu tun. Amen. 

J. W. 

 

Das Buch der Sprüche 

Das Buch, das im hebräischen 
Original übersetzt „Sprüche Sa-
lomos“ heißt, reiht sich neben 
Kohelet (dem Buch Prediger) 
und dem Hohen Lied in die 
Gruppe der biblischen Werke 
ein, die Salomo zugeschrieben 
werden. Der Tanach (die hebräi-
sche Bibel) nennt Salomo auch 
als Autor von 3000 Weis-
heitssprüchen in 1. Könige 5,12. 
Salomo schrieb das Hohe Lied 
mutmaßlich in seiner Jugend, 
das Sprüchebuch in der Mitte 
seines Lebens und Kohelet, als 
er bereits älter war. 

 
Maschal – das hebräische Wort 
für „Spruch“ – hat eine breite 
Palette von Bedeutungen. Es 
kann sich auf ein Sprichwort, ein 
Gleichniswort, den Weis-
heitsspruch, eine Redensart, 
aber sogar auch auf ein Spott-
lied beziehen.  
 



5 

Entdeckerfreuden 

N icht für die Schule lernen 

wir, sondern fürs Leben!“ 

Das war ein pädagogischer Grund-

satz in meiner Schulzeit. Wenn 

man sich durch Schul- oder Stu-

dienfächer kämpft oder eine Wei-

terbildung absolviert, dann kann 

das Lernen auch zur Last werden, 

insbesondere, wenn Klausuren 

und Prüfungen anstehen. Wäh-

rend meines Fachhochschulstudi-

ums gab es zu Spitzenzeiten zwölf 

Klausuren in drei Wochen am Ende 

des Semesters. Bei mancher Klau-

sur ging es nur noch „ums Überle-

ben“, das heißt, irgendwie beste-

hen (= Note 4,3). 

Sprachen lernen war nie mein Ding 

(heute ärgere ich mich über feh-

lende Vokabeln). Interessanter-

weise habe ich im Urlaub in 

Schweden viele schwedische Wör-

ter gelernt, ohne es zu müssen – 

einfach, weil ich interessiert und 

entspannt war. 

Freiwillig und aus eigenem Antrieb 

lernen zu wollen, finde ich sehr 

spannend und wichtig. Neugierig 

und mit offenen Augen durch den 

Alltag zu gehen, kann ich nur je-

dem empfehlen. Wird der Teller-

rand zu hoch, kann man nicht 

mehr darüber schauen. Persönli-

che Weiterentwicklung erfordert 

die Bereitschaft, offen für Neues 

zu sein und andere Sichtweisen 

und Meinungen zuzulassen. Es 

geht also nicht in erster Linie da-

rum, sich etwas anzulesen oder zu 

pauken, sondern um eine offene 

Haltung. 

Was sind Quellen für das 

„lebenslange Lernen“? – Ein paar 

Beispiele: 

Neues entdecken – lernen! 
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• Medien aller Art, Bücher, Inter-

net, YouTube etc. 

• Gespräche mit anderen Men-

schen mit echtem Zuhören und 

Diskutieren 

• Reisen, Auseinandersetzung mit 

anderen Kulturen 

• Coaching, Seelsorge und Thera-

pien 

• Kongresse, Vorträge oder Aus-

stellungen 

Diese Ressourcen stehen für geist-

liche und sachliche Fragen zur Ver-

fügung.  

Was niemand wirklich mag, aber 

auch zum Lernen dazugehört, ist 

der Umgang mit Kritik und Feed-

back. Umgangssprachlich verbin-

den wir mit dem Wort Kritik meist 

etwas Negatives. Jeder hat sicher-

lich Erfahrungen gemacht, wo er 

„mal so richtig rundgemacht wur-

de“. Natürlich ist es viel angeneh-

mer, nur Zustimmung zu bekom-

men. Aber aus einem guten Feed-

back, das nicht verletzend ist und 

das die Sache, nicht die Person 

meint, kann man viel lernen. Das 

sollte auch zur Gemeindekultur 

gehören. 

Ich erinnere mich an eine Situati-

on in der Firma, in der ich mir be-

wusst ein Feedback von einem 

Abteilungsleiter abgeholt habe, 

der mir überhaupt nicht lag und 

der auch fleißig „Backpfeifen“ aus-

teilte. Unter vier Augen gab er mir 

ein paar Gedanken mit, mit denen 

er genau ins Schwarze getroffen 

hatte und die nur er so deutlich 

sagen konnte.  

Im Berufsleben habe ich oft zum 

Thema Weiterbildung und 

Coaching den Satz gehört: „Was 

soll denn das bringen?!“ Ich kann 

nur Appetit darauf machen, sich 

nicht geistig und geistlich zur Ruhe 

zu setzen, sondern neugierig und 

lernbereit zu bleiben. Manches 

habe ich erst spät, aber nicht zu 

spät gelernt. Dank YouTube habe 

ich unseren CD-Spieler repariert – 

früher hätte ich schnell einen neu-

en bestellt … Auf gute Coaching- 

und Seelsorge-Gespräche blicke 

ich sehr dankbar zurück. 

Also – herzliche Einladung: Bleiben 

Sie neugierig! 

W. B. 
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Das Neue, das ich nicht wollte 

V ielleicht ist es kein Zufall, 

dass ich einen Artikel zu die-

sem Thema schreiben soll. Wie 

so oft glaube ich daran, dass alles 

einen tieferen Sinn hat und jeder 

Impuls, jede Begegnung im Leben 

gewollt ist. Ich würde sogar so 

weit gehen zu sagen, dass uns 

dies auf schwierige Situationen 

im Leben vorbereitet. Denn das 

Leben ist voller Veränderungen. 

Manche davon nehmen wir ger-

ne mit offenen Armen an. Ein gu-

tes Jobangebot wird an uns her-

angetragen oder neue Freund-

schaften ergeben sich unverhofft.  

Leider gibt es oft auch ungewoll-

te Veränderungen, mit denen wir 

in der Regel mehr zu tun haben. 

Veränderungen, die wir nicht vo-

raussehen konnten und die wir 

sonst dankend abgelehnt hätten.  

Im letzten Sommer hat sich mein 

Mann von mir getrennt. Ich habe 

diese Entwicklung kommen se-

hen. Ich war innerlich irgendwie 

gewarnt, wusste, dass ich es ver-

mutlich nicht verhindern kann – 

auch wenn ich es bis zur letzten 

Minute versucht habe. Aber man-

che Dinge liegen außerhalb unse-

rer Kontrollmöglichkeiten. Auch 

diese Erkenntnis hatte ich in die-

sem Zusammenhang.  

Für mich ist eine Welt zusam-

mengebrochen. Das Leben, das 

ich mir immer vorgestellt hatte 

zu führen, gab es plötzlich nicht 

mehr. Angst, Wut und Trauer ha-

ben mich einige Wochen be-

schäftigt und ja, ich war auch wü-

tend auf Gott. Warum muss ich 

das erleiden? Wieso hat er mich 

nicht zu einem Mann geführt, mit 

Das Neue,   
das ich nicht wollte 
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dem ich mein ganzes Leben glück-

lich zusammenleben kann? Ich 

habe doch alles getan, damit es 

klappt. Auch das Buch Hiob zu le-

sen hat in dieser Hinsicht keine 

wesentlichen neuen Weisheiten 

gebracht – nicht, dass ich mir an-

maße, mich mit diesem biblischen 

Charakter zu vergleichen, aber ich 

habe mich doch schuldlos in Be-

drängnis gesehen, und etwas 

Trost hat das Lesen des Buchs 

schon gebracht.  

Bald darauf sind aber interessante 

Dinge in meinem Leben passiert. 

Neue Freunde, neue Impulse, 

15 Kilo weniger Gewicht, mehr 

Lebensfreude ... um nur einige zu 

nennen. Im inneren Dialog und im 

Dialog mit Gott wurde mir klar, 

wie unglücklich ich in den letzten 

Jahren war und wie viel ich ver-

misst habe in meiner Ehe. Wie oft 

ich abends geweint habe, weil es 

einfach nicht mehr gepasst hat 

zwischen uns.  

Auf einmal sind auch Menschen in 

mein Leben getreten, die mir ge-

zeigt haben, was nun zu tun ist – 

sei es im Hinblick auf die Finanzen 

oder auch hinsichtlich neuer 

Sportarten – ist einer von euch 

mal gebouldert? Ein fantastischer 

Sport.  

Auch das innere Gleichgewicht 

kam zurück und die Erkenntnis, 

dass Gott uns zwar lenkt, oder 

besser: zu lenken versucht, aber 

dass wir immer noch unsere eige-

nen Entscheidungen treffen und 

treffen müssen. Ich glaube, er 

schaut manchmal genauso er-

staunt und ratlos auf uns herab 

und fragt sich, was wir uns bei 

dieser und jener Entscheidung 

gedacht haben. Trotzdem lässt er 

uns nicht los. Er trägt auch ver-

meintlich falsche Entscheidungen 

von uns mit, hilft, uns wieder auf 

Kurs zu bringen und sendet, be-
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auftragt, schickt Menschen, die 

uns dabei helfen.  

Ich bin dankbar für jede Minute 

meines neuen Lebens. Tatsäch-

lich dankbar für diese Verände-

rung. Wir können viele Dinge nur 

annehmen und daraus das Beste 

machen – mit Unterstützung von 

oben. Wir können die Verände-

rungen aber meist nicht steuern. 

Sollen wir vielleicht auch gar 

nicht. Denn dann würden wir im-

mer nur im eigenen Saft schwim-

men. Manchmal ist es wichtig, 

über den Tellerrand zu schauen 

und sich auch innerlich weiterzu-

entwickeln. Das geht nur mit ra-

dikalen Einschnitten und Verän-

derungen im Leben.  

Es ist vielleicht wichtig, sich in 

regelmäßigen Abständen zu fra-

gen, wie, wo und mit wem man 

leben will, was einem Freude be-

reitet und was einen zufrieden 

macht. Dinge oder Menschen, die 

uns bremsen oder unglücklich 

machen, sollten wir hinter uns 

lassen. Wenn unser aktueller Le-

bensentwurf nicht mehr zu uns 

passt und die innere Bewertung 

der jeweiligen Situation vom Er-

lebten abweicht, werden wir mit 

Sicherheit unzufrieden. Unglück-

lich – und das kann krank ma-

chen. Auch körperlich.  

Also auf zu neuen Ufern! Lasst 

uns die Dinge anpacken. Nur 

nicht den Kopf in den Sand ste-

cken – denn dann hat man vor 

allem ein Problem: keine Luft 

zum Atmen. 

A. P. 
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H eute ist der 28.02. und ei-

gentlich Abgabetermin für 

diesen kleinen persönlichen Be-

richt und ich bin noch nicht schlau-

er.  

Als ich vor ein paar Wochen die 

Anfrage bekam, bezüglich die-

ses Themas etwas zu schrei-

ben, dachte ich: ja, klar. Mach 

ich gerne. Ist schnell gemacht. 

Tja, nun sitze ich hier nach Wo-

chen des Überlegens und über-

lege immer noch. Das Thema, das 

sich zu Beginn so leicht angehört 

hat, entpuppt sich für mich als 

nachdenkliches Thema. Ich lasse 

immer wieder all die neuen Dinge, 

die mir in der letzten Zeit wider-

fahren sind, durch den Kopf gehen. 

Wollte ich etwas davon nicht? Ha-

ben sich Dinge angebahnt, auch 

wenn ich nicht damit gerechnet 

habe? Habe ich unterbewusst da-

rauf hingearbeitet oder es herbei-

geführt? Hört sich der Titel negativ 

oder doch positiv an? So vieles ist 

neu in meinem Leben! O weh ...  

Da ich ein Gewohnheitstier bin 

und meine kleine Sicherheitszone/

Wohlfühlzone benötige, wäge ich 

gerne alles genau ab, bevor ich 

mich auf etwas Neues einlasse. Sei 

es eine Übernahme neuer Aufga-

ben/Verantwortungs-bereiche 

oder private Entscheidungen. Und 

dann – fest entschlossen – stelle 

ich mich bewusst und gewollt da-

rauf ein. Auch im Vertrauen auf 

Gott. Meiner Erfahrung nach profi-

tiere ich nur davon, lerne, meine 

Komfortzone zu verlassen und 

mich vielleicht auch manchmal un-

angenehmen Sachen zu stellen. 

Dies bringt mich in meiner persön-

lichen Entwicklung weiter und ich 

kann mir auch daraus neue Kom-

petenzen aneignen.  

I. N. 



11 

Fröhlich vom Himmel reden 

D ie Haut ist noch braunge-

brannt, die Augen leuch-

ten. Immer wieder erzählen mir 

Bekannte begeistert von ihrem 

Urlaub. Korsika muss traumhaft 

schön sein, die Insel Madeira et-

was ganz Besonderes, 

Warnemünde und die Insel Balt-

rum sowieso. Aber auch dieses 

kleine Dorf in der Uckermark 

und der Campingplatz an die-

sem netten See in Südtirol sind 

wahrhaftig kleine Paradiese. Ich 

spüre die Begeisterung. Sie 

mündet oft in den Satz: „Da 

musst du unbedingt mal hin.“ 

Innerlich stimme ich meistens 

sofort zu. Ja, es gibt traumhafte 

Reiseziele. Und Urlaub kann 

wirklich wie ein Ausflug ins Pa-

radies sein. 

Dass diese kleinen Paradiese al-

lerdings genauso bedroht sind 

wie der Rest der Welt, ist in 

dem Augenblick mit Recht kein 

Thema. Und doch ist es so. Ter-

ror, Not und Klimaveränderung 

machen vor Bozen, Ägypten und 

selbst Spitzbergen nicht halt. 

Das Paradies ist eben nicht auf 

dieser Welt zu finden. Venedig 

sinkt und der Kölner Dom wird 

vom Taubendreck zerfressen. 

Die Erhabenheit dieser Welt hat 

ihre Grenzen. Und selbst wer 

seinen Urlaub im sogenannten 

Heiligen Land verbringt, kann 

viele unheilige Dinge erleben 

und muss auf Krieg und Terror 

gefasst sein.  

Wie schön wäre es, wenn all 

diese kleinen und großen Para-

diese echte Paradiese wären? 

Oasen, in denen nicht nur die 

Neuland entdecken: Fröhlich vom Himmel reden 
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Schönheit perfekt wäre, sondern 

auch der Frieden? Nicht nur Län-

der voller  

Sonne und duftender Blumen, 

sondern auch voller Liebe und 

Glück? Alles nur Träumerei, weil 

wir wissen, dass solcherlei Para-

diese nicht in den Reiseprospek-

ten zu finden sind? – Bibelleser 

müssten jetzt Einspruch erheben. 

Wie war das noch gleich? Ein Land 

ohne Tränen und Tod, ohne Krieg, 

Angst und Terror. Ja, selbst Krank-

heit, Schmerz und Klagen soll es 

dort nicht geben. Dafür den le-

bendigen Gott voller Liebe mitten-

drin. Einfach himmlisch! Aber sel-

ten sagt jemand: Da musst du un-

bedingt mal hin! 

Keine Werbung für den Himmel 

Genau darüber wundert sich der 

Journalist Markus Spiecker in sei-

nem Buch „faithbook“1 . Das The-

ma Himmel sei tabu – selbst unter 

Christen. Kirchenleute wichen 

dem Thema nur allzu gerne aus. 

Man könnte vermuten, dass die 

Kirchen und Gemeinden gerne 

mitten im Leben sein möchten. 

Nach dem Motto: Himmel war 

Mittelalter – jetzt wird gelebt! 

Klingt auf den ersten Blick ein-

leuchtend und es ist auch voll-

kommen richtig. Sich um die The-

men unserer Zeit zu kümmern ist 

auch ein Auftrag, den Gott seinen 

Leuten mit auf den Weg gegeben 

hat. Allerdings ist es auch richtig, 

dass das Sterben seit dem Mittel-

alter nicht aufgehört hat. Und ich 

finde auch kein Indiz dafür, dass 

sich das in nächster Zeit ändern 

wird. Das Einzige, was schon mit 

der Geburt eines Menschen fest-

steht, ist, dass er eines Tages ster-

ben wird! Ob wir Radfahren  

1Spiecker, Markus: faithbook – Ein Journa-
list sucht den Himmel, Holzgerlingen, 2011. 
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lernen, eine Familie gründen oder 

je auf diesem Campingplatz in 

Südtirol Urlaub machen werden, 

ist ungewiss. Wie 

das Leben verläuft, ist vollkom-

men offen. Was aber feststeht: Es 

wird enden! Egal, ob es mit Glanz 

und Gloria, sportlich, traurig oder 

durchschnittlich verläuft, es endet 

in Staub und Asche. Von daher 

sollte der Himmel ein Thema sein. 

Denn die Frage nach dem Tod und 

dem Danach betrifft jeden Men-

schen. Christen hätten da ein Su-

perangebot zu machen. Ein Le-

ben, das echt nachhaltig ist. Him-

mel! Ein Leben, in dem endlich al-

les in Ordnung, in Liebe und heil 

ist. Warum weichen wir gerade 

diesem Thema so oft aus? 

Festhalten gilt nicht 

Es könnte sein, dass selbst Chris-

ten beim Thema Himmel so zu-

rückhaltend sind, weil ja das eige-

ne Leben daran hängt. Es geht 

nicht um den Himmel auf Erden, 

sondern um den Himmel, der auf 

uns wartet, wenn wir diese Erde 

verlassen haben. Aber unser  

Leben hier, diese Welt mit ihren 

Chancen und Möglichkeiten ist 

das, was uns vertraut ist. Vollkom-

men normal, dass wir daran hän-

gen. Das Vertraute gibt man nicht 

gerne auf. Ich hänge an meiner 

Gesundheit, an meiner schrägen 

Fantasie, am Lachen der Men-

schen, die mir wichtig sind. Und 

ich besuche gerne Bob-Dylan-

Konzerte.  

All das und noch viel mehr gebe 

ich nicht gerne auf. Daran hänge 

ich. Aber Himmel ohne Sterben 

geht nicht. Und Sterben heißt Los-

lassen. Stück für Stück.  

Das ist der wunde Punkt. Denn 

Loslassen hat mit Verlieren zu tun. 
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Was ich eben noch hatte, ist nicht 

mehr. Wir spüren das nicht erst 

ganz am Ende des Lebens. Jeder 

geplatzten Freundschaft, jedem 

ausgeträumten Traum, jedem 

Verlust, den wir in unserem Leben 

ertragen müssen, wohnt dieser 

Moment des Loslassens, Verlie-

rens und Aufgebens inne. Das tut 

oft unsagbar weh. Es kann alle Be-

reiche unseres Lebens betreffen. 

Irgendwann betrifft es unsere Ge-

sundheit. Wir müssen lernen, un-

sere Sehstärke oder unsere Be-

weglichkeit aufzugeben. Die Kraft 

wird weniger und die Gesundheit 

insgesamt fragiler. Lustige Ärzte 

sagen nun: „Sie sind vollkommen 

gesund. Sie sind nur älter gewor-

den.“ Oft wird es dann für beson-

dere Glaubensstärke gehalten, 

Gott zu bitten, dass er noch mehr 

Kraft, Gesundheit und alles geben 

möge, was nötig ist, um weiter zu 

leben wie bisher. 

Es ist gut, Gott all das zu sagen 

und ihn um Hilfe in allen Lagen zu 

bitten. Er ist der Vater seiner Kin-

der und nimmt alle Sorgen seiner 

Leute ernst. Es könnte aber sein, 

dass seine Antwort in die Rich-

tung verläuft: „Ich trage dich bis 

ins Alter und darüber hinaus.“ Er 

schickt uns das aber nicht als bun-

te Postkarte mit ein paar Fußspu-

ren im Sand. Sondern er meint es 

ernst. Er mutet auch seinen Leu-

ten das Sterben zu. Mit allen Be-

gleiterscheinungen. Mit dem 

Schwächerwerden der Kraft, mit 

dem Aussetzen der Gesundheit 

und auch damit, dass man nicht 

mehr alles so im Griff hat, wie 

man das gewohnt war.  

All diese Dinge müssen nicht erst 

jenseits der berühmten siebzig 

oder achtzig Jahre passieren. Das 

Loslassenmüssen ereignet sich 

auch in den ersten Jahrzehnten 

unseres Lebens. Egal wann, egal 

wie, egal was – alles Loslassen hat 

eine schmerzliche Seite. 
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Glauben hat mehrere Seiten 

Christen glauben an einen Gott, 

der gerne gibt. Und wir tun gut  

daran, diesen Glauben von gan-

zem Herzen zu praktizieren. Aber 

was bedeutet das in der Situation 

des Loslassens? Ich befürchte, 

dass es ein Irrtum ist zu meinen, 

Gott müsse einem all das schen-

ken, was man nicht loslassen 

möchte. Ja, es gibt diese Seite des 

Glaubens, die von Gott alles er-

wartet. Wir dürfen nicht nur, wir 

sollen sogar Gott unsere Herzens-

anliegen immer wieder sagen.  

Es gibt aber auch die andere Seite 

des Glaubens. Die Seite, die nicht 

nur damit rechnet, dass Gott gibt, 

sondern dass Gott im positiven 

Sinn des Wortes auch nimmt. Er 

nimmt meine Sorgen und sorgt 

für mich. Das brauche ich aber 

gerade dann, wenn „die Luft 

knapp“ wird. Er nimmt mein Le-

ben in seine Hand. Das brauche 

ich aber genau dann, wenn mein 

Leben in Gefahr ist. Und er nimmt 

all das, was ich nicht festhalten 

kann. Er nimmt mich an, wenn ich 

haltlos bin. Er nimmt mich in 

Schutz, wenn ich mich selbst 

nicht mehr schützen kann. 

So gedacht, könnte das Loslassen 

eine weitere Dimension bekom-

men. Ich muss nun nicht mehr 

einfach nur schmerzlich loslassen, 

was ich doch nicht krampfhaft 

festhalten kann. Stattdessen darf 

ich das, was ich nicht halten kann, 

meinem Gott anvertrauen. Anver-

trauendes Loslassen! Das, was ich 

Gott anvertraue, geht nicht verlo-

ren. Er hebt es gewissermaßen 

für mich auf. Ich gehe nicht verlo-

ren, wenn ich mich ihm anver-

traue. Auch wenn ich dabei mei-

ne Gesundheit, meine Träume, 

meine Wohlfühloase und letztlich 

mein Leben loslassen muss.  

Das Kind, das oben im Kirsch-

baum sitzt, muss den Ast loslas-

sen, um in Papas Armen zu lan-

den. Das ist nicht immer leicht. 

Angst und Tränen gehören 

manchmal dazu. Schließlich befin-

det man sich einige Augenblicke 

im freien Fall. In Papas Armen  

15 
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allerdings ist es himmlisch. Wir 

wünschen uns mitunter aus-

schließlich das Gefühl, „in den Ar-

men zu liegen“, und vergessen da-

bei, dass alles oben auf dem Ast 

mit dem Loslassen beginnt – und 

dann kommt der freie Fall. Und 

genau da, nämlich beim Loslassen 

und Fallen, möchte der Glaube 

uns tragen. Diesen tragfähigen 

Glauben brauchen wir auch, denn 

zum Leben auf dieser Welt gehört 

das Loslassen unaufhörlich dazu. 

Nichts mehr loslassen müssen, 

kein Tod und keine Tränen mehr 

und „Gott wird in ihrer Mitte woh-

nen“2 ist Himmel. 

Erleichtert leben und fröhlich 

vom Himmel reden 

Wer dieses anvertrauende Loslas-

sen übt, wird erleichtert leben. 

Wer nicht krampfhaft festhalten 

muss, kann buchstäblich entspan-

nen. Ich liebe die alte Meditation 

zu Psalm 4 von Johannes Hansen: 

„Am Ende dieses langen Tages le-

ge ich ab Bücher, Briefe, Akten, 

Schlüssel, Schuhe, Kleider und die 

Uhr ...“3 So möchte ich lernen, al-

les, was ich loslassen muss, Gott 

anzuvertrauen. „Da, wo ich am 

Ende bin, lege ich ab: meine Ge-

sundheit, meine Wünsche, mei-

nen Leib und mein Leben ... in dei-

nen Schutz und Frieden, mein gu-

ter Gott.“  

So lässt es sich fröhlich vom Him-

mel reden. Wenn wir dieses an-

vertrauende Loslassen üben, 

bleibt der Himmel keine Theorie 

mehr. Unser Leben, mit all seinen 

Höhen und Tiefen, bekommt eine 

himmlische Perspektive und wird 

in seiner Bedeutung relativiert. 

Unsere irdische Realität sieht im 

Licht des Himmels anders aus. Das 

Schwere kann an Gewicht verlie-

ren und eine himmlische Leichtig-

keit kann dem Ernst unseres Le-

bens eine neue Note verleihen. 

Die Bibel hat dafür einen Fachbe-

griff: Hoffnung. 

Da allerdings, wo die Frage nach 

dem Sterben und Loslassen nicht 
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geklärt ist, wo das Festhalten 

noch das Wichtigste ist, bleibt der 

Himmel ein fremdes und unreales 

Thema. Wer für sich begriffen 

hat, dass das letzte Glück eben 

nicht auf dieser Erde liegen kann 

und Festhalten wirklich keine Lö-

sung ist, kann erleichtert leben 

und sich auf den Himmel freuen. 

Alles, was ich hier verliere, alles, 

was ich hier loslassen muss, geht 

nicht verloren, sondern wird im 

Himmel seine Vollendung finden. 

Dieser Gedanke gibt mir Gelas-

senheit für das Leben hier und 

Freude auf die himmlische Zu-

kunft. Und da ich weiß, dass ich 

nicht der einzige Mensch bin, der 

sein Leben loslassen muss, möch-

te ich vielen Menschen fröhlich 

vom Himmel erzählen. 

Und ich möchte „erleichtert“ le-

ben. Möchte leben, was geht, und 

das, was nicht geht, anvertrauend 

loslassen. Möchte lachen und 

heulen, arbeiten, was in meinen 

Kräften steht, mit vielen Leuten 

noch Rotwein trinken und Pizza 

essen. Möchte Glaube,  

Liebe, Hoffnung in diese ganz 

schön verrückte Welt tragen. Wer 

macht bei all dem mit?  

Und Dylan-Konzerte – ich möchte 

noch Dutzende Dylan-Konzerte 

besuchen, bis dann eines Tages 

das ewige Konzert beginnt und 

Bob Dylan, von Arthritis befreit, 

im Himmel die E-Gitarre einstöp-

selt, der Band zuruft: „Play it lou-

der“, und singt: „I’ve been saved 

by the blood of the Lamb. Saved!“ 

Und dann sing ich mit! 

Ralf Nitz 

 

2Die Bibel: Offenbarung des Johannes,  
Kapitel 21, Vers 3. 
3Hansen, Johannes: Nach dem Dunkel 
kommt ein neuer Morgen, Wesel 1978, S. 60. 
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I ch habe es immer als eine Her-

ausforderung angesehen, einen 

Vortrag vor vielen Menschen zu 

halten. Die Moderation einer Ver-

anstaltung mit viel Abwechslung 

ist leichter, aber eigenes langes 

Reden vor schweigendem Publi-

kum mochte ich nie und war in 

meinem Beruf auch nicht nötig. 

Durch die neuen Kommunikations-

tools, mit denen man sich online 

am Bildschirm zu Konferenzen und 

Besprechungen trifft, kam nun die 

Wende: Plötzlich kann man sich 

mit hunderten von Menschen onli-

ne treffen. Meine Kollegin und ich 

wurden im letzten Jahr angefragt, 

ob wir als Dienstleistung für die 

verantwortlichen Mitarbeitenden  

Arbeits- und Brandschutzinforma-

tionsveranstaltungen online anbie-

ten können, weil es einen großen 

Bedarf gab. 

Nach längerem Abwägen haben 

wir zugesagt und es wurde zu ei-

ner aufregenden Erfahrung. Die 

vielen hundert Teilnehmenden 

sahen wir nicht. Aber wir hörten 

zig mal ein nettes „Guten Morgen“ 

von allen, die dazu kamen und die 

sich später auch wieder verab-

schiedeten. Das hat uns ermutigt. 

Die Herausforderung war, Inhalte 

so zu verpacken, dass alle an ihren 

Geräten aufmerksam blieben. Un-

sere vier Veranstaltungen kamen 

so gut an, dass wir sie dieses Jahr 

mit noch mehr Teilnehmenden 

wiederholen. Bei der Vorbereitung 

haben wir schon jetzt viel Freude 

beim Ausprobieren von neuen 

Methoden und freuen uns auf die 

Begegnungen. 

D. H. 

.



In manches Wagnis wird man hin-

eingestoßen oder wächst schritt-

weise hinein. Nachdem unsere 

Wohnungssuche in Berlin keinen 

Erfolg hatte, sind wir nun nach 

Rathenow ins Westhavelland gezo-

gen. Die Miete konnte durch die-

sen Schritt halbiert werden, aber 

es ist halt nicht im Berliner Umland 

oder Speckgürtel – das war unser 

erster Plan. 

Noch sind nicht alle Kartons ausge-

packt und (Stand Mitte März) die 

Schlüssel vom alten Haus in Berlin-

Buckow sind noch nicht zurückge-

geben. Es lässt sich noch nicht im 

Alltag richtig nachspüren, was die-

ser Schritt bedeutet und wieviel 

Neues daran hängt. Im Moment 

dominiert die Müdigkeit unsere 

Gefühlswelt. 

 

Da Gott uns Schritt für Schritt auf 

diesem Weg begleitet und Türen 

geöffnet hat, sind wir zuversicht-

lich, alle Veränderungen bewälti-

gen zu können. (Ein Gruß an die 

Familie in unserer Gemeinde, die 

an den Rand Europas gezogen ist! 

Da ist unser Umzug ja harmlos …) 

Wir haben die Augen aufgemacht 

für Gottes Wirken und viel ge-

schenkt bekommen, z.B. viel Platz, 

Ruhe, einen schönen Sternenhim-

mel („Sternenpark Westhavel-

land“), kurze Wege, Bürgeramts-

termine „sofort“, freundliche Ver-

mieter, finanzielle Lösungen, Hilfe 

beim Umzug … 

Psalm 18, 30b: „Mit dir, mein Gott, 

kann ich über Mauern springen.“ 

W. B. 
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… und plötzlich ist alles wieder neu! 

Schlaflos in Seattle und ratlos in Rathenow? 



U nd plötzlich war alles wieder 

neu— eine solche Situation 

erlebte ich vor gut sechzig Jahren. 

Durch eine Studienkollegin kam 

ich zum Jugendkreis der FeG Ber-

lin-Moabit. Über eine Freizeit in 

Schweden ergab sich der Kontakt 

zum Chor und damit auch zu eini-

gen älteren Gemeindegliedern. Da 

ich Jahre zuvor die Jugendweihe 

erlebt hatte, also keine Erfahrung 

mit Kirche vorlag, war alles neu. 

Spannend war es in dieser Zeit, 

biblisches Wissen zu erlernen und 

den Umgang von Jung und Alt mit-

einander zu erleben. Nach Taufe 

und Gemeindeaufnahme war es 

selbstverständlich, auch Aufgaben 

zu übernehmen und Verantwor-

tung zu tragen. Mein Leben hatte 

so eine unerwartete Richtungsän-

derung erfahren. Heirat, Familie, 

Beruf und Gemeinde füllten das 

Lebensumfeld. Bis jetzt. 

Bis am 2.7.2022 der letzte Gottes-

dienst in der FeG Berlin-Moabit 

statt fand. Nachdem wir die Hälfte 

der Gemeindegeschichte erlebt 

und teils mitgestaltet hatten, wa-

ren wir heimatlos geworden. 

... und plötzlich war wieder alles 

neu! 

Wir beschlossen für uns, uns zur 

FeG Berlin-Tempelhof zu orientie-

ren und anzuknüpfen an manches 

aus früheren Kreisbegegnungen. 

Die Zahl der bekannten Gesichter 

fiel sehr überschaubar aus. So be-

deutet es nun, Geschwister neu 

kennen zu lernen, was durch Al-

ters- und Gesundheitseinschrän-

kungen heute viel langsamer zu 

bewältigen ist als damals. Neh-

men wir es an. 

P. G. 
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Name: Luther Bibel  

Preis: kostenlos  

Nutzung: offline möglich 

Besonderheiten: Luther 

1545, mehr als 70 Versionen in 

unterschiedlichen Sprachen, auch 

als Hörbibel nutzbar, personalisier-

bar durch eigene farbliche Markie-

rungen, Bibellesepläne, Schriftgrö-

ße variabel. 

 

Name: Die-Bibel.de  

Preis: kostenlos  

Nutzung: offline möglich 

Besonderheiten: Menge

-Bibel, Zürcher Bibel, Altgriechisch, 

Latein, Althebräisch, Schriftgröße 

variabel, interessante Impulse, 

Neuigkeiten über christliche Pro-

jekte in aller Welt, Bibellesepläne. 

 

 

Name: Die Volxbibel 

Preis: kostenlos  

Nutzung: nur online nutzbar  

Besonderheiten: Die Volxbibel ist 

eine Bibel-Bearbeitung in Jugend-

sprache.  

Name: Bibel, auch You 

Version  

Preis: kostenlos  

Nutzung: offline möglich 

Besonderheiten: sehr viele Spra-

chen, auch als Hörbibel nutzbar, 

Bibellesepläne mit anderen teilbar, 

Videos, Bilder, Schriftgröße varia-

bel. 

Name: Bibelkonkordanz 

und die Bibel  

Preis: kostenlos  

Nutzung: offline möglich 

Besonderheiten: einschließlich Lu-

therbibel 1912, Hörbibel, Bibelle-

seplan.  

Neues ausprobieren: 

App-Empfehlungen für Christen 

I ch habe einige gute Apps, die ich nur empfehlen kann. Wie ihr sehen 

werdet, sind viele kostenlose Inhalte dabei.  
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Name: Cantico  

Preis: kostenlos in der Ba-

sisversion, In-App-Käufe 

als Erweiterung. 

Nutzung: offline möglich, Inhalte 

müssen heruntergeladen werden  

Besonderheiten: Noten, Text, Ge-

sang und Musik zu vielen bekann-

ten Liedsammlungen. Kostenlose 

Lieder zum Testen und Kennenler-

nen. Weitere Liedsammlungen per 

In-App-Kauf. 

 

Name: Songbook -

Christian  

Preis: kostenlos  

Nutzung: offline möglich, 

Inhalte müssen heruntergeladen 

werden. 

Besonderheiten: 20 Sprachen, sehr 

viele Lieder, Vergrößerung möglich. 

 

Name: Gemeindelieder  

Preis: kostenlos  

Nutzung: offline mög-

lich, Inhalte müssen her-

untergeladen werden 

Besonderheiten: über 100 Liedtexte 

mit Gitarrengriffen. 

Name: evangelisch.de  

Preis: kostenlos  

Nutzung: nur online 

nutzbar 

Besonderheiten: kirchliche und ge-

sellschaftliche Nachrichten und Be-

richte. 

 

Name: Die Losungen  

Preis: kostenlos 

Nutzung: offline möglich. 

Besonderheiten: Die kos-

tenlose Basisversion enthält zwei 

Bibelverse, Audiowiedergabe, Mo-

natssprüche sowie die Jahreslosung 

des aktuellen und vergangener Jah-

re. Nach einem In-App-Kauf für die 

Plus-Version sind Losung und Lehr-

text sowie der dritte Text, Bibellese 

und sämtliche Angaben zu den li-

turgischen Texten der Sonn- und 

Festtage enthalten. Alle Bibelstellen 

sind verlinkt mit m.die-bibel.de 

zum Lesen der Texte im Zusam-

menhang. 

S. U. 

Neues ausprobieren 



 

Rätselspaß – nicht nur für Kinder 

Liebe Ratefüchse, 
ich wünsche euch beim Lösen des Bilderrätsels viel Spaß! 

Eure 



Kontakt und mehr 
 
 
 

Freie evangelische Gemeinde 
Berlin - Tempelhof 
Wenckebachstr. 5 
12099 Berlin 

Telefon: (030) 71 09 69 06 (Büro) 
Fax:       (030) 75 70 63 25 
E-Mail: mail@fegtempelhof.de 
www.fegtempelhof.de 
 

Bankverbindung 
Kto.Nr. 922 59 00  BLZ 452 604 75  
IBAN: DE56 4526 0475 0009 2259 00  
bei SKB Witten   (BIC: GENODEM1BFG) 

Diakoniefonds 

IBAN: DE72 4526 0475 0009 2259 03 

BIC: GENODEM1BFG 
 

Pastor  
Ralf Nitz      (030) 751 60 02 
(Mobil: 0177/42 54 111) 
Wenckebachstr. 5   
12099 Berlin 
E-Mail: r.nitz@fegtempelhof.de 
Montag Ruhetag 

Gemeindereferentin / Büro 
Doris Leisering     (030) 71 09 69 06 
(Mobil: 01590/64 88 798) 
E-Mail: mail@fegtempelhof.de 
Hausverwaltung: 
Bengt Röger 
hausverwaltung@fegtempelhof.de 
 
Redaktion & Layout 
Werner Böhm, Doris Leisering,  
Ralf Nitz und Marcel Wieffering 

E-Mail Gemeindebriefteam:  
gb@fegtempelhof.de 
 

Wir freuen uns auf Sie! 
 

 

10.30 Uhr 
Gottesdienst  
mit 
Kindergottesdienst 
Anschließend 
„Gemeindecafé“ 
 

 

Den Gottesdienst gibt es auch online über unsere 
Website/YouTube! 
 

Donnerstag   
10.00 Uhr „Unterwegs“ Frauen - Alltag -Glaube 

(jeden 3. Do. im Monat) 
15.00 Uhr „Mit weitem Horizont“ 
 Bibel und Gesprächskreis 

Freitag 
18:00 Uhr „Gruppe 111“ - Selbsthilfegruppe 
19.30 Uhr Männerforum (monatlich) 
 
Samstag 
16:00 Uhr Jugendtreff ca. 14-tägl., für Teens 
 ab 13 Jahren 
 

Für aktuelle Informationen besuchen Sie bitte unsere 
Internetseite: www.fegtempelhof.de 

JESUS CHRISTUS –  
und das Leben fängt erst richtig an! 

Sonntag   

 FÄNGT DIE 
 WOCHE  
  GUT AN! 


